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und Menschenverständnisses mMit „Diszıplın“ un: „Unterordnung“ handel-
ten die Biıschöte konsequent un deklarıerten 1es als „dıe“ Moral un „das  CC
echt in der Kıirche

Dıie Problematik der bischöflichen Ma{fßnahmen gegenüber den Oppo-
nenten und auch der römıiıschen Kurıe, dıe nıcht tatenlos blieb) ergıbt sıch
auch AUS dem Begriff der „Rezeption“ des Konzıls, den Gatz ausdrücklich
ın den Untertitel seiner Darstellung aufnımmt. Nach Y ves Congar erbringt
die Rezeption einer Lehr-Aussage ın der Kırche ZWAar ıcht deren Gewalt
(pouvoır) un Rechtsverbindlichkeit, aber deren moralische Autorität 1im
Sınne vVvon Glaubwürdigkeit un: Bewährung Die Kurie un: die Bischöfe
wußten, da{fß CS miıt der Promulgatıion der vatıkanıschen Beschlüsse nıcht gC-
tan WAar. Dıe Frage 1St freilich, ob deren Glaubwürdigkeit un moralıische
Autorität durch jene Methoden erbracht wurden, die mMa  — tatsächlich 7A00

„Rezeption“ un ZuUur Durchsetzung anwandte. Man hatte oftenbar eın Kır-
chen- un Menschenverständnis, das den ekklesiologisch wichtigen Begrift
„Rezeption“ aktisch degenerieren 1e ZUEE bloßen Unterwerfung, und das
darum die moralısche Autorität schwächte, die Man sehr auf dıe
Fahnen schrieb.

Dıie Arbeiten V U  _ Franzen un VO  —$ (s3atz sınd ıhres großen Quel-
lenwertes undıspensable Pflichtlektüre ftür die Erforschung der Rezeption
des Vatıkanıschen Konzıls ın Deuschland, tür die Entstehungsgeschichte des
Altkatholizismus un: für die Geschichte der Bonner Katholisch-theologischen
Fakultät un des Lyceum Hosi:anum 1ın Braunsberg 1n jenen Jahren.
Rom Herman Schwedt

POTIMEYER Unfehlbarkeit un Ouveräntädt. Dıie papstlıche Un-
fehlbarkeit 1m System der ultramontanen Ekklesiologie des Jahrhun-
derts. Tübinger Theologische Studien, Maınz 1975
K.SCHATZ Kiırchenbild und päpstliche Unfehlbarkeit beı den deutsch-
sprachigen Minoritätsbischöfen auf dem Vatikanum. Miscellanea Hıstor1i1ae
Pontificae 40 Rom 1975

] )as Rıngen die Infallibilitätsdehinition des Vatıkanum SOW1e seıne
problemreiche Vor- un Nachgeschichte sind se1it eıner Reihe VO  — Jahren
NECUuU iın den Blickpunkt der Forschung Dazu haben namentlıch das
Konzilsjubiläum un die aufwühlende Anfrage VO  3 Küng beigetragen.
Dıie beiden 1er anzuzeigenden Veröftentlichungen i1efern fern aller Polemik
eindringliıche Bilanzen des jeweılıgen Forschungsstandes. Als Synthese WeIr-
den s1e der weıtergehenden Forschung iıhren Wert behalten.

Vgl Yves Congar, La „reception“ realite ecclesiastique, 1n ! RevSc  ilTh
(1972) 369—403, hier 399 und 401 Vgl Sesboue S 9 PropOS de 1a „reception“ de
„Humanae Vıtae“”, ın NouvRev Theol 03 (1971) 360—362 Waclaw Hrynıewicz OMI, Die
ekklesiale Rezeption 1n der Siıcht der orthodoxen Theologie, 1n ° TheolGlaube 65 (1975)
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Pottmeyers Arbeit 1St als dogmatische Habilitationsschrift be1 \ Kaspar
un Hünermann 1n unster entstanden. Vt hat sıch dıe Aufgabe gestellt,
dıe „Mißverständnisse dieses problemreichen Dogmas“ durch dıe Erhellung
seliner Voraussetzungen und VOTLT allem seiner gesellschafts- un kirchenpolıiti-
schen Bedingtheıit klären, wobel sıch autf eine Fülle VO  —$ Vorarbeiten
stutzen ann. Dennoch schließt seine Arbeit eıiıne Forschungslücke, iınsotern
s1€e nämlıch die vornehmlich VO der französischen, deutschen und römıiıschen
ultramontanen Ekklesiologie vorbereitete Definition konsequent in den
Rahmen der kırchenpolitischen Entwicklung hineinstellt. Nach dem Zertall
der unıversıtas christiana und den nıcht mehr rückgängıg machenden Er-
gebnissen der Französischen Revolution für das Staat-Kırche-Verhältnis C1 -

strebte eine politisch bewußte Ekklesiologie dıe Stärkung der kırchlich-gesell-
schaftlichen Strukturen un deren Legitimierung Außere Unabhängig-
eıt der Kırche gegenüber der in der ersten Jahrhunderthälfte noch dominıe-
renden staatlichen Kirchenhoheit un innere Integration die kon-
kreten Ziele

Vt (D diese 1m (CGGanzen überzeugende These, ındem den
Werdegang un dıie Bedingtheiten der Unfehlbarkeitslehre als Reaktion auf
dıe Revolution bzw. auf den politischen un theologischen Liberalismus 1ın
der tranzösıschen ultramontanen Theologıe (Kap Z der deutschen Kırchen-
rechtswissenschaft (Kap 5 der deutschen ultramontanen Theologie (Kap
un der Römischen Schule (Kap verfolgt. Seine Darstellung zeichnet sıch
durch Dıiıchte un: wohltuende Straffung AaUs, ohl hätte gelegentlich
NeUeEeTrTEe Lıiteratur bzw NEUETE Auflagen (Z Aubert, 11 Pontificato dı
Pı0 I Turın heranzıehen sollen.

Dıie Definition der päpstlichen Infallibilität erscheint daher auf dem von

Pottmeyer gezeichneten Hintergrund ıhres geistlichen Charakters als
eıne zutiefst polıtische 'Tat VT lehnt eıne Relativierung der Wahrheıiıt ent-

schieden ab, betont jedoch mMI1Lt Recht, da{(ß eine dogmatische Aussage ıcht als
bezugslose Formel mıiıt dem Anspruch auf formalrechtliche Geltung betrachtet
werden dürte Seine Intention, Verständnis und Grenzen der Lehre VO

unfehlbaren päpstlichen Lehramt aufzuzeichnen, wırd damıt ber den
wissenschaftlichen Wert hınaus auch hılfreich für den heutiıgen Glaubens-
vollzug.

Während Pottmeyer den gesellschaftlichen un: politischen Rahmen auf
dem Weg ZUur Definition beschreibt, gilt dıe als Dissertation der Gregoriana
VO  $ Schneider betreute Arbeıt VO  e} Schatz der Haltung der deutsch-
sprachigen Minoritätsbischöfe VOTLr und während des Konzıls. Allzu Jange hat
die katholische Kirchengeschichtsschreibung die bischöflichen pponenten
der Definition apologetisch als bloße „Inopportunisten“ interpretiert und
ihre theologische Gegnerschaft minımalisıert. In dieser Hınsıcht hat sıch jetzt
ohl endgültig eıne vorurteilsfreiere Sıcht durchgesetzt.
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Vt unternımmt eine Gesamtschau und CuU«eC Analyse des bei den deutsch-
sprachigen Minoritätsbischöten herrschenden Kirchenbildes und Unfehlbar-
keitsverständnıisses. Dafür stutzt sıch nıcht 11ULT aut die reiche Liıteratur
un dıe gedruckten Quellen, dıe nochmals oftenbar sehr sorgfältig durch-
gesehen hat Es gelang ıhm, außerdem eıne Reıihe Quellen befragen,
dıe ber dıe Gesamtsıcht hinaus, die sıch schon eıne beeindruckende Liel=

darstellt, eue Einsiıchten vermuttelt.
Dıie deutschsprachige Mınorıitätsgruppe bietet zudem ber die eigentliche

Stellungnahme während des Konzilsverlautes hınaus eın höchst ınteressantes
Studienobjekt für das Rıngen eine ANSCMECSSCHNEC un: intellektuell VO6EI-

tretbare Glaubenstormel w 1e€e auch tür die allmähliche Rezeption un: Inter-
pretatıon des zunächst abgelehnten Glaubenssatzes. Denn gerade diesen (Ge-
siıchtspunkt unterstreicht Vt. mı1ıt Recht Nıcht AuSs kırchenpolitischen Rück-
sıchten gegenüber ıhren Regierungen, zumal in den konfessionell gemischten
Ländern, sondern mI1t theologischen Argumenten wıdersetzte siıch dıe Mehr-
zahl der Minoritätsbischöfe auf dem Konzıil der Dehfinition. Ihr Z1ine es nıcht
WwW1e€e der Majyorıität das Juristische Anlıegen einer etzten Garantıe für die
Verbindlichkeit definıitiver päpstlicher Entscheidungen, sondern „ Un die
grundlegende ekklesiologische Klärung des Wesens kırchlicher Unfehlbarkeıit,
dıie gewißß 1mM apst kulminıert, jedoch dıe Beteiligung und Commun10 der
SAaNzZCH Kıiırche voraussetzt“ 492) Dıieses Rıngen WAar in se1iınen Grund-
zugen durchaus bekannt. Schatz vermag jedoch die Konturen der Auseın-
andersetzung vielfach schärfer zıiehen. Konsequenterweıse mu{l mi1t
allen vereintachenden Kategorisierungen der deutschsprachigen Antiunftalli-
bilisten 1n „Inopportunisten“ un: „grundsätzliche Gegner“ brechen. Dıie vVvon

Mannıng verbreıitete „Inopportunitätslegende“ S 8 dart damıt end-
zültig als abgetan gelten. Das Kirchenbild un: auch das Infallibilitätsver-
ständnıs der Minoritätsbischöfe tatsächlich 1e] difterenzierter un:
s1e siınd 1Ur VO jeweıiligen theologischen Werdegang un Umkreıis her
begreifen. Endgültig der Vergangenheit angehören dürtfte 1U  —$ ohl auch die
Formel VO  3 der schließlichen „Unterwerfung“ der Mınorıiıtät. Diese ahm SC-
wı das 18 Juli verkündete Dogma d aber dessen Rezeption Wr 1im
Grunde eın Jangsamer Prozeiß, 1n dessen Verlauftf sıch eine Interpretation
durchsetzte, die die theologischen Anlıegen der Opposıtion durchaus e1In-
brachte.

Das VO  3 Schatz gyezeichnete Biıld 1St 7zweitellos ın manchen Punkten C1 -

gänzbar. So ware nach den Theologischen Fakultäten München, onn un
Braunsberg auch die Reaktion der Breslauer Fakultät einer eingehenden Er-
forschung WEeTrtT. Dennoch dürften die Grundaussagen der sorgfältigen un
sehr materialreichen Arbeit eın fester Bestand kirchengeschichtlicher Erkennt-
N1s bleiben. Erwın (sJatz


